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Georg Feder 

Haydns Streichquartette - Erlebnis und Interpretation 

Die Größe des Erlebnisses in der Musik ist nicht zwangsläufig an 
den äußeren Aufwand geknüpft. Das Erlebnis eines einfachen 
Ensembles von zwei Geigen, einer Bratsche und einem Cello 
kann sicherlich eines der größten sein, das die Musik zu bieten 
hat, falls man bereit ist, an dem „Diskurs" von „vier vernünfti-
gen Leuten", wie Goethe das Streichquartett nannte,' als 
aufmerksamer Zuhörer teilzunehmen. Erlauben Sie mir, von 
einigen persönlichen Musikerlebnissen auszugehen, in denen 
Haydn-Quartette eine Rolle spielten, unter ihnen das allererste 
Quartett, Opus 1 Nr. 1, das diese Veranstaltung umrahmt: Nach-
dem ich von einer Entwicklung des Haydnschen Streichquartett-
schaffens aus einfachsten Anfängen gelesen hatte, war ich beim 
Hören dieses Quartetts verblüfft, wie vollkommen es in seiner 
Art doch schon ist. Aber es gehörte nicht zu meinen ersten 
Eindrücken. Die erste Darbietung eines Haydn-Quartetts, an die 
ich mich erinnere, hörte ich bald nach dem Kriege in einem 

Konzert im Rathaussaal meiner damals größtenteils zerstörten 
Heimatstadt Bochum in Westfalen. Der Anfang von Opus 77 G-
Dur war es, der mich mit seiner Kraft, seiner Zuversicht und 
seinem Humor in den Bann schlug. Als ich 1949 Student in Tü-
bingen geworden war, Unterkunft in einem benachbarten Land-
städtchen gefunden hatte und dort an den Hausmusikabenden 
eines Cello spielenden Arztes teilnahm, beglückte mich das 
Lerchenquartett, und es ergriffen mich die Variationen aus dem 
Kaiserquartett, deren zur deutschen Nationalhymne gewordene 
Melodie ich als Jugendlicher bis 1945 in der auftrumpfenden 
damaligen Interpretation oft mitgesungen hatte. Später wurde 
mir klar, dass die Interpretation eine ganz andere sein muss, 
dass Haydn sein ursprünglich mit Klavierbegleitung geschriebe-
nes Lied nicht für Militärmusik, sondern für ein Sinfonieorche-
ster' instrumentiert hat,' dass er es in seiner letzten Lebenszeit 
sein „Gebet" nannte3 und dass die Variationen für Streichquar-
tett die wahre Entfaltung des Wesens dieser Melodie bedeuten. 

'Brief an Carl Friedrich Zelter vom 9. November 1829. 

2 Abgedruckt bei H. C. Robbins Landon, Haydn: Chronicle and Works, Bd. 4: 
Haydn: The Years of ,The Creation' 1796-1800, London 1977, S. 279-283. 
3 Hugo Botstiber, Joseph Haydn. Unter Benutzung der von C. F. Pohl 
hinterlassenen Materialien weitergeführt, Bd. 3, Leipzig 1927, S. 272. 
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Nach und nach kamen weitere Kenntnisse und Erkenntnisse 
über Haydns Quartette hinzu, z. B. dass die Beinamen „Lerchen-
quartett", „Kaiserquartett" und ähnliche nicht vom Komponisten 
stammen, dass sechs Quartette, wie zu Haydns Zeit üblich, ein 
gemeinsames Opus bilden, auch wenn es die Verleger manch-
mal in zwei Opera von 3 + 3 Quartetten aufteilten; ferner, dass 
die konventionelle Nummerierung der Quartette in einem Opus 
nicht immer der originalen Reihenfolge entspricht, weshalb ich 
die Angabe der Tonart vorziehe; schließlich, dass sich neun 
Opera ergeben, deren Nummern allerdings nicht von Haydn, 
sondern von den Verlegern stammen, und dass diesen 54 
Quartetten zu je vier Sätzen gewissermaßen als Präludien zehn 
(nicht zwölf) kürzere, aber fünfsätzige Quartette vorausgehen 
und ihnen als bedeutsame Postludien die beiden großen Quar-
tette Opus 77 nebst einem unvollendeten Quartett nachfolgen, 
während in der Mitte des Schaffens sozusagen zwei Interludien 
vorkommen: ein kleines d-Moll-Quartett und das Ausnahme-
werk der „Sieben Worte", eigentlich das Arrangement eines ur-
sprünglichen Orchesterwerks. So ergeben sich 68, mit den „Sie-
ben Worten" 69 Quartette. Vordem hatte man von 83 Quartet-
ten gesprochen, einer verwirrenden Zahl, die der Komponist 
und Verleger Ignaz Pleyel in den Jahren ab 1801 in seiner Ge-
samtausgabe der Haydn-Quartette eingeführt hatte. Er hatte z. B. 
die „Sieben Worte" als 7 Quartette gezählt und auch solche 
Werke berücksichtigt, die heute nicht mehr anerkannt werden. 
Darüber gleich ein Wort. 

An meinem zweiten Studienort, in Kiel, wohin ich von Tübin-
gen wechselte, hörte ich Friedrich Blume, der 1931 einen viel 
beachteten Aufsatz über Joseph Haydns künstlerische Persön-
lichkeit in seinen Streichquartetten" verfasst hatte.4 Der Wert 
dieser Abhandlung und einer ihr thematisch verwandten, 1929 
vorausgegangenen,' bestand darin, dass sie dem Gestaltungs-
willen des Komponisten nachzuspüren suchten. Darin sehe ich 
auch heute noch den Hauptsinn von verbalen Werkinterpreta-
tionen, Analysen genannt. Sie führen zwar nicht zur Enträt-
selung des Werkgeheimnisses, können uns aber auf Unbeachte-
tes aufmerksam machen, so dass wir beim nächsten Hörerlebnis 

4 Jahrbuch der Musikbibliothek Peters, Bd. 38 (1931), S. 24-48; nachgedruckt 
in: Friedrich Blume, Syntagma musicologicum, Kassel 1963, S. 526-551. 
5 Fortspinnung und Entwicklung. Ein Beitrag zur musikalischen Begriffsbil-
dung, in: Jahrbuch der Musikbibliothek Peters, Bd. 36 (1929), S. 51-70; nach-
gedruckt in: Blume, Syntagma musicologicum, S. 504-525. 
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neue Aspekte wahrnehmen. Was den ästhetischen Wert von 
Haydns Quartetten eigentlich ausmacht, lässt sich jedoch nur an-
deuten und umschreiben: der Zauber der Melodie, die Charakte-
ristik des Motivs, der lebensvolle Rhythmus, der Reiz der Modu-
lation, die ausdrucksvolle Artikulation, die Musizierfreude, die 
Klangschönheit und vor allem das harmonische Zusammenspiel 
dieser und vieler anderer Faktoren. Selbst bei etwas so Elemen-
tarem wie dem Wechsel der Grundharmonien können Begriffe 
nur in Erinnerung rufen, was wir schon erlebt haben, oder an-
kündigen, was wir erleben werden, wenn z. B. in Haydns er-
sten Allegros der Hauptsatz von der anfänglichen Tonika zur 
Dominante des Seitensatzes auf dem scheinbaren Umweg über 
die Doppeldominante aufsteigt. 

Das Erlebnis geht allerdings nicht immer Hand in Hand mit 
objektiver Erkenntnis. Wenn es auf die Zuschreibung, die Datie-
rung, die authentische Werkfassung und ähnliche Tatsachen an-
kommt, sind wegen der Voreingenommenheit unserer Gefühls-
überzeugung dokumentarische Methoden unentbehrlich, ob-
gleich die Stilkritik mitspricht. Nicht wenige Quartette, denen es 
an einer authentischen Beglaubigung fehlt, sind im 18. Jahrhun-
dert in Manuskripten oder Drucken Haydn zugeschrieben wor-
den. Bei ihrer Prüfung in den letzten Jahrzehnten hat doku-
mentarisch und stilkritisch keines bestanden. Das von seiner 
Qualität her zu den besten zählende und Haydns frühen Quartet-
ten stilistisch sehr nahe stehende Quartett Hoboken-Verzeichnis 
Nr. D3 stellte sich als ein Werk des jungen Johann Georg 
Albrechtsberger heraus.6 Aufsehen erregte die kritische Unter-
suchung der sechs apokryphen Quartette Opus 3, die seit 
Pleyels Ausgabe von 1801 zum festen Bestand der Haydn-Quar-
tette zählten.' Selbst gründliche Musikkenner haben nur mit 
Wehmut von ihnen Abschied genommen, nachdem ihre Un-
echtheit hinreichend dargetan worden war. Friedrich Blume 
nahm mir, der ich damals und noch lange Zeit für die Haydn-
Gesamtausgabe verantwortlich war, das Versprechen ab, ihre 

6 Georg Feder, Apokryphe ,Haydn'-Streichquartette, in: Haydn-Studien, Bd. 3 
(1974), S. 135. 

Vgl. die Hinweise bei Horst Walter, Literatur zu Echtheitsfragen bei Joseph 
Haydn, in: Opera incerta. Echtheitsfragen als Problem musikwissenschaftlicher 
Gesamtausgaben. Kolloquium Mainz 1988, hrsg. von Hanspeter Bennwitz u. a., 
Stuttgart 1991, S. 193-204 (Akademie der Wissenschaften und der Literatur. 
Abhandlungen der geistes- und sozialwissenschaftlichen Klasse, Jg, 1991, Nr. 
11), S. 107: Opus 3. 
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